
Universitätsbibliothek Paderborn

Geschichte der neueren Baukunst

Burckhardt, Jacob
Lübke, Wilhelm

Stuttgart, 1867

VI. Kapitel. Die Facadenmalerei.

urn:nbn:de:hbz:466:1-30161



276 I. Buch. Renaissance in Italien. B. Decoration.

VI. Kapitel.

Die Facadenmalerei.

§. 162.
Ursprung und Ausdehnung.

Von der gemalten Decoration ist ein Hauptzweig, die Facaden¬
malerei, nur durch verhältnissmässig wenige und für die Her¬
stellung des Ganzen unzureichende Reste vertreten, nachdem sie
einst die Physiognomie ganzer Städte wesentlich hatte bestimmen
helfen.

Ihr Ursprung ist in den Madonnen und andern heiligen Dar¬
stellungen zu suchen, mit welchen man im Süden von jeher die
Mauern geschmückt haben wird. (Sehr alte in Assisi, Perugia
etc., Einzelnes aus dem XIV. Jahrhundert, wie z. B. eine Madonna
mit Heiligen und blumenbringenden Engeln, von Stefano da Zevio,
in Verona). Den Rest der Facade schmückte man etwa mit einem
Teppichmuster.

Im XV. Jahrhundert neben wachsender Fertigkeit im soliden
Freskomalen und in der Perspectivik regt sich die. Lust an den
Zierformen des neuen Baustyles und das Bedürfniss, dieselben
gerade dann in vollem Reichthum an den Facaden walten zu
lassen, wenn die Mittel nicht ausreichten für Rustica oder Incru-
station oder reichere plastische Ausbildung der Baufofmen über¬
haupt, auch wenn man über Symmetrie und Proportionen nicht
verfügen konnte. Selbst -der geringsten Mauer vermochte man
jetzt einen hohen Werth zu geben. Dazu die Sinnesweise der
Besteller, welche die bunte Facade so wenig scheuten, als die
bunte Kleidung; beim Gedanken an die Vergänglichkeit verliess
sich jene kräftige Kunstzeit ohne Zweifel darauf, dass die Nach¬
kommen eben so Treffliches würden hinmalen lassen, und urtheilte,
dass man gemessen müsse was der Genius der Zeit biete.

Die Künstler aber, darunter einige der grössten, ergriffen
ohne allen Rückhalt den Anlass, monumental, mit grosser Frei¬
heit in der Wahl und Aiiffassung der Gegenstände, für den täg¬
lichen Anblick einer ganzen Bevölkerung malen zu dürfen. Was
sie Treffliches schufen, war lauterer, stets gegenwärtiger Ruhm.
Dieser Kunstzweig schwang sich empor zu einer ernsthaften Con-
currenz mit der reinen Architektur, nachdem er Anfangs wohl
nur als ökonomisches Surrogat derselben gegolten hatte. — In
Venedig wird es um 1550 zugestanden: »molto piü dilettano (a)
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gli occhi altrui le facciate delle case et de palagi dipinte per
mano di buon maestro che con la incrostatura di bianchi marmi,
di porfidi et di serpentini fregiati d'oro.« .(§. 42.) 1

Von dem prachtvollen Anblick, welchen solche Facaden, oft
gassenweise, gewähren mussten, gibt jetzt keine Stadt mehr auch
nur einen entfernten Begriff. Von dem wenigen Erhaltenen ist
das Wichtigste verzeichnet Cicerone S. 292 ff. Im XVI. Jahr¬
hundert galten als besonders reich an farbigen Facaden: Venedig,
Genua, Pesaro und Mantua. 2

§• 163.
Die Besteller,

■ Es kamen Beispiele vor, da entweder auf Anregung von
Fürsien oder auf freiwillige Abrede hin ganze Gebäudereihen
oder Gassen einen fortlaufenden gemalten Schmuck erhielten.

Eine gleichartig fortlaufende, wenigstens decorative Malerei
ist vorauszusetzen in Ferrara 1472 unter Ercole I. (Diario
ferrarese, bei Murat. XXIV, Col. 243): im December fing man
an, die Hallen der Geldwechsler vor dem Thurm Bigobello zu
bauen und die Paläste der Signori und die Buden der Leder¬
händler (le banche de Ii calgari?) zu malen. Nachher (Col. 247)
heisst es: den Palast der Lederbuden mit Paladinen, d. h. wohl
mit den Helden Carls des Grossen. — Lodovico Moro liess in
Mailand und Pavia die Vorbauten (§. 112) in den Gassen weg¬
räumen und die Facaden liess (fece) er malen, schmücken und
verschönern; (Cagnola, archiv., stor. III, p. 188). In Brescia
am Corso del teatro sind noch fortlaufende 'mythologische Ma¬
lereien des Lattanzio Gambara erhalten.

Weit häufiger sind jedoch der Natur der Sache nach die von
jedem Eigenthümer nach eigenem Geschmack bestellten Facade-
malereien. Schon ihr Ausgang von dem Andäehtsbilde (§. 162)
weist darauf hin; sie waren gewiss oft der Stolz des Besitzers
und das Kennzeichen seines Hauses in einer Zeit, da man sich
unterscheiden wollte und das Auffallende noch nicht mied.

Auch an öffentlichen Gebäuden hie und da sehr früh Facaden-
malereien als Ausdruck irgend einer Allen gemeinsamen Idee oder
Erinnerung. So war zu Venedig im XIV. Jahrhundert der Pal. del
Comune (1324) von allen Seiten mit Malereien, ohne Zweifel po¬
litischen Inhaltes bedeckt; am frequentesten Orte der Stadt, den
Portiken des Rialto, war ein Seesieg über König Pipin (Sohn
Carls d. Gr.) und eine Weltkarte gemalt; Sansövino, Venezia

1 Lodov. Doloe, Dialogo della pittura, p. 146, ed fiorent. — 2 Armenini,
de' veri precetti etc., p. 205.
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fol. 133, 134. Aehnliche Malereien an einigen damaligen Tyran¬
nenbauten, z. B. am Palastthurm der carraresischen Residenz in
Padua, M. Savonarola, bei Murat. XXIV, Col. 1174. Vom Palast
des.Braccio Baglione zu Perugia heisst es um 1500: »e era tutta
quellä casa penta (dipinta) dentro e de fora, da la eima insino
a terra,« sammt beiden Thürmen. — Selbst die grossen alle¬
gorischen Tendenzbilder, durch welche Cola Bienzi bei seinem
ersten Auftreten 1347 die Römer aufregte, möchten ebenfalls auf
die Mauer gemalt gewesen sein.

§. 1641
Darstellungsweisen der Fagadenmaler.

Die Mauermalerei stellt meist eine mehr oder weniger reiche,
decorativ umgedeutete, fingirte Architektur . dar, welche durch
figürliche Zuthaten jeder denkbaren Art belebt wird. Ohne
Zweifel sind auch sie in Wechselwirkung, mit der Festdecoration.

Die schriftlichen Nachrichten, zumal bei Vasari, sind darin
einseitig, dass sie fast nur das figürliche Element erwähnen und
den grossen decorativen Zusammenhang kaum andeuten.

Eine einzige Gattung blieb, wie es scheint, Hans Holbein
d. J. vorbehalten: die illusionäre Darstellung eines wirklichen
Gebäudes, an dessen Fenstern, Gängen etc. menschliche Gestalten
in der Zeittracht auftreten. (Zeichnungen seiner untergegangenen
Facadenmalereien in der öffentlichen Sammlung zu Basel.) Pom¬
peji enthält Aehnliches, nur ohne Streben nach Illusion.

Ein grosser Hauptunterschied liegt in den Darstellungsmitteln,
indem Vollfarbigkeit, theilweise Farbigkeit, Einfarbigkeit und'
Sgraffito, theils sich' abschliessend, theils neben einander (bis¬
weilen im allerschönsten Contraste) angewandt werden, je nach¬
dem man den Schein der Architektur und der decorirenden
Sculptur mehr oder weniger beibehalten will. Später kam sogar
noch reliefirter Stucco hinzu.

Alle Vereinfachungen in der Farbe haben den Vortheil', dass
das Altern und Verbleichen weniger schnell sichtbar und die
Bestauration leichter ist als bei der Vollfarbigkeit. Das Sgraffito
wird sogar ohne eigentliches Malen dadurch hervorgebracht, dass
die Mauer erst schwarz, dann weiss überzogen wird, und hierauf
die Zeichnung durch theilweises Wegschaben entsteht. Der Haupt¬
nachtheil liegt darin, dass sich der Staub daran festsetzt. — Vgl.
Vasari I, p. 169, Introduzione; — IX, p. 110, s, v. di Morto
da Feltre (wo' die Erfindung dem Andrea Feltrini zugeschrieben
wird, während sie gewiss viel älter ist).

Die Vollfarbigkeit scheint von Anfang an für die Facaden
von Oberitalien, hauptsächlich Venedig, gegolten zu haben;
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Verona besitzt ausser mehreren andern Facaden das vielleicht
wichtigste Werk dieser Art: Casa Borella von Mantegna, gold¬
farbige Pilaste'r mit Arabesken, davon eingefasst historische Dar¬
stellungen mit blauem Grunde; Fries mit Festons und Putten etc.

Daneben ein grosser Eeichthum von Abstufungen und oft
ganz herrlich wirkenden Combinationen: Farbigkeit der Einzel¬
figuren und der historischen Scenen, oder letzterer allein; dazu
das Decorative in zweierlei Steinfarbe, so dass z. B. die fingirte
Architektur röthlich, die fingirte Sculptnr weiss dargestellt ist;
oder erstere weissgrau, letztere, zumal Statuen, Gefässe und Tro¬
phäen gold- oder erzfarbig; höchst unbefangene Behandlung der
Festons, bald mehr ideal und steinfarbig, bald realistisch und
naturfarbig in Laub und Früchten. — Vielleicht die schönsten
farbigen Facaden an zwei kleinen Häusern auf Piazza dell* Erbe
zu Verona. — Sodann Abwechslung .vollfarbiger und steinfarbiger
Partieen je nach Stockwerken oder je nach der Bedeutung der
betreffenden Mauerfiäche. Endlich die einfarbige Malerei, Chia-
roscuro, pitture di terretta, in einer beliebigen Farbe; ausser grau
kommen auch grün, roth, violett, goldbraun etc. vor, bisweilen
nach Stockwerken und nach einzelnen Theilen derselben wechselnd.
— Zuletzt das Sgraffito, s. oben.

Rafael und seine Schule, zumal die grossen Facadendecora-
toren Polidoro da Caravaggio und Maturino, verliehen der Farb-
losigkeit das Uebergewieht und vollendeten denjenigen Styl der
figürlichen Darstellung, welcher eine gemalte Plastik darstellt,
ohne sich doch knechtisch den ,strengern Voraussetzungen der
letztern zu fügen. — Victorien, Abundantien etc. an der Tiber¬
seite der Farnesina, grau in grau, von rafaelischer Erfindung; —
Fries mit der Geschichte der Niobe an einem Hause in Rom,
von Polidoro, grau in grau mit Ausnahme des goldbraunen Götter¬
bildes in der Mitte.

§. 165.
Aussagen der Schriftsteller.

In den Gegenständen hielt sich die Fagadenmalerei die ganze
gute Zeit hindurch sehr frei von aller sachlichen Knechtschaft,
indem dieselben Einen grossen decorativen Eindruck in reicher
Gliederung hervorzubringen, nicht philosophische oder poetische
Gedanken -zu verwirklichen hatten.

Letzteres kommt früh genug mit Anbruch der schlechten
Zeit, wo sich dann Vasari mächtig'wundert über die Tendenz-
losigkeit eines Giorgione, dem man erlaubt hatte, lauter Schön¬
heit und Leben^ auf die Mauer zu malen, Dinge, die Niemand
mehr zu erklären wusste. Vasari glaubte es besser zu verstehen
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und pfropfte in eine Facade das ganze menschliche Leben (XI,
p. 16. v. di Gherardi) in einer Masse von Allegorien.

Die wichtigeren Stellen bei Vasari sind folgende:
V, p. 51, s. v. di Don Bartolommeo; p. 144. v. diVerocchio;

— p. 166, 168, 178, 179, v. di Mantegna;. — p. 278, v. di
Pinturicchio.

VII, p. 83, ss. v. di Giorgione.
VIII, p. 98, s. v. di Marcilla; — p. 147, v. di San Gimi-

gnano; — p. 222 bis 237, v. di Peruzzi; — p. 275, 295, v. di
A. del Sarto.

IX, p. 22, v: di Alf. Lombardi; p. 33 bis 38 v. di Pordenone;
— p. 51, s. v. di Girol. da Treviso; — p. 56 bis 65, v. di
Polidoro e Maturino; — p. 88, v. di Bagnacavallo; — p. 110,
v. diMorto daFeltre: — p. 181; 185, 193, 198, 199, 203, 204,
v. di Fra Giocondo.

X, p. 5, v. di Ant. Sangallo giov; :— p. 144, ss. v. di
Perino; — p. 177, s. y. di Beccafumi; — p. 210, v. di Soggi.

XI, p. 15 bis 22, v. di Gherardi ; — p. 39, v. di Pontormo;
— p. 132, ss. v. di Sanmicheli; —, p. 146, v. di Sodoma; —
p. 215, s. v. di Aristotile; — p. 228, 237, 265, 270, 276, 282,
v. di Garofalo; — p. 294, v. di Rid. Ghirlandajo.

XII, p. 81, s. v. di Salviati; p.106 bis 117, v. di Taddeo
Zucchero.

XIII, p. 11, v. di Primaticcio; — p. 20 bis 22 und 48, s.
v. di Tiziano.

Ausserdem zerstreute Notizen bei Gaye, Carteggio, I, p. 334
(über die mantuanischen Facadenmaler Polidoro und Guerzo
1495, und II, p. 137, Giorgione's Fresken); — im Anonimo di
Morelli (bei Anlass der Casa Cornaro in Padua und des Pal. del
Podesta in Bergamo, sowie der dortigen Porta pinta); — Lomazzo,
trattato delT arte, p. 227, s. 264. 271 (zusammenhängende Stellen
über lombardische Facadenmaler); p. 413 (über Dosso Dossi);
— Milanesi III, p. 65, s. (Sodoma's mit einem Pferd bezahlte
Facade).

Sansovino, Venezia, ergibt ausser dem sonst Bekannten wenig,
z. B. fol. 143 eine Facade des Battista Moro "; fol. 135 über den
Fondaco de' Tedeschi. Die Fresken Tizians an diesem Fondaco
beschreibt in Kurzem auch Ridolfi (bei Ticozzi, vite de' pittori
Vecelli p. 22) und zwar ohne nur eine Deutung zu versuchen,
die sich auch in der That unmöglich geben liess.

Serlio, architettura, fol. 192 im IV. Buche wichtige Stelle,
hauptsächlich das Lob des Chiaroscuro. — Eine von Albrecht
Dürer in Venedig gemalte Facade wird unter den grossen Sehens¬
würdigkeiten Italiens aufgezählt. Lettere pittoriche III, 166, in
einem Briefe des Doni an Carnesecchi. — Armenini, S. 202 ff.,
spricht schon dem Vasari nach.
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Einer fast ganz untergegangenen Kunstgattung dürfen wir hier
nicht mit umständlich ergänzenden Hypothesen nachgehen, zumal
da die Nachrichten- wie bemerkt die decorativen Theile kaum
erwähnen. Eine rasche Uebersicht des Inhaltes mag genügen.

§. 166:
Gegenstände der Fagadenmalerei.

. t

Zunächst gehören viele- einzelne Figuren, dem Gebiete neu¬
traler Schönheit an und wirken wesentlich als symmetrisch füllend,
sind auch wohl mit dem fingirten baulichen Gerüste wesentlich
verbunden.

Attitüden, nackte Gestalten jeder Art und Farbe, bisweilen
als Tragfiguren, ja als Hermen;/— ferner Genien, besonders
Kinder (Putten) in Menge; Sirenen, Züge von Tritonen und Ne¬
reiden als Friese; — auch Tritone und Nereiden zu zweien,
Medaillons haltend; — einzeln und scheinbar oft in Nischen:
Helden und Philosophen ohne Namen und bestimmte Beziehung.

Das Religiöse nimmt bald nur ein Hauptbild nach alter Art,
bald die ganze Facade in Anspruch. Hauptbilder: Crucifixus
mit Heiligen; Madonna mit Heiligen; Paradies oder Sündenfall;
Alles mit Genrescenen derber Art verträglich, wie eine Facade
in Verona beweist. Gehört die ganze Facade dem christlichen
Bilderkreise an, so erscheinen noch andere biblische Geschichten;
— als Füllfiguren: Propheten, christliche Tugenden; — als Friese:
die Völker, welche der Roma-Fides ihren Tribut bringen, Türken¬
siege, Thaten Simsons u. dgl.

Allegorien kommen in der guten Zeit wenige und offenbar
mehr um der Schönheit des Motives willen gewählte vor. So
am Fondaco de' Tedeschi zu Venedig (seit 1504 mit den herr¬
lichsten Malereien des Giorgione, Tizian u. A. ringsum, wovon
jetzt kaum mehr ein Schimmer sichtbar) die berühmte Figur
Tizians, welche bald als Judith, bald als Germania galt; anderswo
Venezia als Löwenreiterin. — Dann die eben genannte Roma mit
den Attributen der Fides.

Ceremonien und Aufzüge finden sich hauptsächlich in Friesen;
an Triumphzüge jeder Art waren Poesie und Malerei längst
gewöhnt. — Ueber die Triumphe vgl. Cultur der Renaissance S.
415 ff. Es sind Züge von Kriegern; Gefangenen, Senatoren,
Trägern, welche Beute, zumal kostbare Gefässe, auch Tribute
überwundener Völker bringen u. s. w., auch antike Spiele, Wagen¬
rennen, dann als heitere Parodie Triumphe von Kinderfiguren,
Kriegszüge bewaffneter Kinder; endlich Züge von Pilgern.

Das Profan-Erzählende beginnt mit mythologischen Scenen,
bisweilen ohne genau bestimmte Beziehung, dann folgt die Ur¬
geschichte der betreffenden Stadt, endlich römische und auch
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wohl iclealisirte gleichzeitige Geschichte. Kämpfe des Hercules,
Sturz der Giganten, Geschichte der Niobe (Polidoro), Ereignisse
aus der Odyssee, Schmiede Vulkans (Kafael), Mars und Venus
und als Probestück der Verkürzung: der schwebende Merkur. —
Urmythen, von Kom (an Facaden aus Polidoro's Zeit), von Cor-
tona etc.; — Geschichten Alexanders d. Gr., Casars etc.; — als
Verkürzungsprobe: der Sprung des M. Curtius (auch bei Holbein).
— Von Zeitereignissen: Carls V. Einnahme von Goletta.

Das Genre ist theils durch antike, theils durch völlig natura¬
listische Scenen vertreten, welche sich harmlos auch zum Heiligen
gesellen. Antike Ringkämpfe u. a. Spiele und besonders Dar¬
stellungen von Opfern. — Eine Bauernhochzeit, ein Tanz von
Buckligen, eine Wasserfahrt u. dgl. m.

Thiere und leblose Gegenstände werden bisweilen mit der
grössten Meisterschaft an Facaden dargestellt. Medaillonsköpfe
in Steinfarbe kommen reihenweise vor. Friese mit Thierkämpfen;
— Trophäen und Vasen als Beutestücke gedacht (sehr schön
bei Polidoro); — Festons jeder Art, Masken u. s. w. — Medail¬
lons mit den Köpfen der zwölf ersten Kaiser;-— mit Köpfen
von Cardinälen etc. — (Die Fresken an Gartenmauern §. 128.)

§• 167.
AuBgang der Fagadenmalerei.

Die Facadenmalerei fiel schon geraume Zeit vor der Mitte
des XVI. Jahrhunderts einem schnellen und gewissenlosen Betrieb
anheim; doch gibt die Verwerthung der Motive der guten Zeit
auch spätem Leistungen einen bedeutenden Werth, wo die Ur¬
bilder nicht mehr vorhanden sind.

Armenini 1. c. p. 205: nach dem Tode Polidoro's habe sich
der Verfall zunächst im Wiederaufkommen der (in Oberitalien
nie aufgegebenen) Vollfarbigkeit geoffenbart. — Aus der Zeit
seit 1530 weit das Meiste dieser Art in Genua (etwa mit Aus¬
nahme einer vortrefflichen kleinen Facade auf Piazza dell' Agnello);
durchschnittlich von geringer Bedeutung, zumal im decorativen
Theil; — in Florenz einiges'Gute aus ganz später Zeit; — in
Verona,' wo sich die Einfarbigkeit erst jetzt recht durchsetzt,
manches Treffliche venezianischer Schule. — Lombardische Land¬
häuser aus dieser Zeit, bisweilen völlig bemalt, z. B. eine Villa
zu Bissuccio unweit Varese. Facaden aus Malerei und Stucco
gemischt sind fast nur noch aus der Barockzeit vorhanden und
eher an kleinen Kirchen als an Häusern. (Die bloss stucchirten
Facaden vgl. §. 96.)

Auch- an den geringem Arbeiten dieser spätem Zeit wird
man Wirkungsmittel entdecken, welche darauf hindeuten, was für
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Kräfte der besten Epoche sich dieser Gattung einst mussten ge¬
widmet haben.

Die ganze Facadenmalerei, heute eine unverstandene Ruine
und von den Reisenden und Künstlern wenig beachtet, müsste
im Auftrage einer Regierung in guten Aufnahmen gerettet werden.

Näher verwandt mit der Fagadenmalerei als man es denken
sollte: die decorative Einfassung mancher Miniaturen und nament¬
lich die Verzierung vieler Bücherdeckel in Holzschnitt. Letztere
stellen gewiss häufig- nichts anderes dar, als was man in den
Malereien um Fenster und Thüren herum zu sehen gewohnt war
und zwar in den Büchern von etwa 1480 bis 1550 ganz beson¬
ders characteristisch, je nach dem Jahrzehnt.

§. 168.
Sculptur und Malerei der Wappen.

Die Wappen, von dem strengern Styl nordischer Heraldik
völlig losgesprochen und als freie Prachtaufgabe behandelt, bil¬
den einen nicht unwichtigen Bestandtheil der Fagadenmalerei so¬
wohl als der decorativen Sculptur.

Italien hatte am wahren heraldischen System so wenig An-
theil als an dem' ernstlichen Ritterthum und vermischte unauf¬
hörlich Embleme und eigentliche Wappen. Für diese (hier nicht
weiter zu verfolgende) Confusion eine belehrende Hauptstelle
bei Decembrius, vita Phil. Mariae Vicecomitis, Murat. XX, Col.996.
— Auch was Serlio Ende des IV. Buches vorbringt,, zeigt, dass
er keine Ahnung von der Sache hat. Entscheidend für die Kunst
war, dass man sich weder in der Form der Schilde, noch in den
Helmzierden an irgend eine Tradition band und vollends in Be¬
treff der Wappenhalter durchaus nur dem Gesetz der Schönheit
folgte.

Gemeisselte Wappenschilde schräg an den Ecken florentini-
scher Paläste des XV. Jahrhunderts; dann 1537 die colossalen
Wappen Carls V. und des Herzogs Alessandro Medici an der
Fortezza da basso zu Florenz, ersteres mit zwei nackten lebens-
grossen Victorien, letzteres mit zwei andern Figuren (Vasari VIII,
p. 185, v. di Baccio e Raff, da Montelupo); — ein Wappen
Clemens VII., jetzt untergegangen (XI, p. 77, v. di Mosca);
Veränderung eines- gemeisselten Papstwappens unter einem neuen
Pontificat (ibid. p. 79); — colossale Wappen Paul's III. in Pe¬
rugia, wobei zum ersten Mal die Wirkung der kräftig vortreten¬
den Tiara und der gekreuzten Schlüssel in Verbindung mit Festons
und Masken hervorgehoben wird (ibid. p. 82). — Das Wappen
über dem Hauptfenster des Pal. Farnese in Rom (Vasari XII,
p. 231, v. di Michelangelo).
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Weit häufiger waren die gemalten Wappen, deren schon
früh sehr prächtige, mit allen irgend passlichen Zuthaten ver¬
versehene vorgekommen sein müssen, z. B. das des Giangaleazzo
Visconti, welches die Stadt Siena 1393 an Porta Camollia malen
Hess für zwanzig Goldgulden. 1 — Eine hesonders reiche Wap¬
pengruppe war die bei Anlass des Empfanges der Lucrezia Borgia
1502 am Palast zu Ferrara gemalte: »die Wappen des Papstes,
des Königs von Frankreich und des erlauchten Hauses Este, mit
Engeln, Hydren und. andern schönen Zierrathen.« 2 — Becca-
fumi's Facade mit dem Wappen Julius II. im Borgo zu Rom.
(Vasari X, p. 77.) — Rosso Fiorentino begann seine Laufbahn
mit dergleichen (Vasari IX, p. 68, s. v. di Rosso). — Der grösste
aber in diesem Fache muss Jacopo Puntormo und zwar von früh
an gewesen sein. (Vasari XI, p. 31, 33, 41, 43, v. di Puntormo.)
Sein Ruhm stellte sich schon 1514 fest, als Leo X. nach Florenz
kam und dessen ganzer Anhang lauter mediceische Wappen »in
pietre, in marmi, in tele ed in fresco« machen liess; Puntormo's
Einfassung eines dieser Wappen an der Annunziata, bestehend
aus Tugenden, Kinderfiguren etc. entlockte selbst dem Michel¬
angelo einen Ausruf des Entzückens; — andere Wappen von
ihm im Castell, an Casa Lanfredini, in Casa Spina zu Florenz;
Alles wohl längst nicht mehr vorhanden, aber ohne Zweifel nach¬
klingend- in allen bessern Wappenmalereien des XVI. Jahrhun¬
derts; — vielleicht schon in dem ebenfalls untergegangenen
Wappen Paul's III. von Franc. Salviati an einem Palast in
Rom, »mit einigen grossen und nackten Figuren, welche den
grössten Beifall fanden,« (Vasari XII. p. 55, v. di Salviati).

Von den Wappen, welche die Regierungen in allen Ortschaften
ihres Gebietes malen Hessen (Milanesi II, p. 397. zum J. 1482)
und vollends von den fürstlichen Wappen und Devisen, mit
welchen Gastwirthe' ihre Lokale schmückten (Lomazzo, p. 349
mit komischer Entrüstung gegen solchen Missbrauch) ist hier
nicht nöthig zu reden. — Auch von Wappen, welche neuge¬
wählte Beamte in den betreffenden Gebäuden malen oder meis-
seln Hessen (Pal. de' Tribunali zu Pistoja, Pal. del Podesta zu
Florenz), ist keine in künstlerischer Beziehung nennenswerthe
Reihe vorhanden.

1 Milanesi I, p. 33. — 2 Diario ferrar., Murat. XXIV, Col. 401.
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